
Suzanne Vega – eine Ausnahmekünstlerin
kann auf eine 20-jährige Karriere

zurückblicken. Sie greift immer wieder
unpopuläre Themen auf, zum Beispiel
Kindesmisshandlung in dem Song „Luka“,
und verpackt sie so geschickt und gefühl-
voll, dass der Song weltweit sogar zum Hit
avancierte.

Nun verbindet sie in ihrem neuen Album
„Beauty & Crime“ akustische Gitarren-
klänge mit Synthie-Beats und verfremdet
ihre Stimme, überrascht auch mal mit Jazz-
Stücken. Es ist ihr erstes Album seit dem 11.
September 2001 und seit ihr Bruder im Jahr
2002 gestorben ist. Seither spazierte sie viel
in New York mit ihrer Tochter Ruby herum.
Kein Wunder, dass ihre neuen Songs alle
mit der Stadt zu tun haben. Anspruchsvoll
ist sie geblieben, und noch immer beschäfti-
gen sie die Rechte der Frauen. So kommt sie
nach ihrer Amerika-Tournee zu vier Termi-
nen in Stuttgart, Köln, Nürnberg und Mainz
über den Teich nach Deutschland. An
diesem Montag gastiert Suzanne Vega im
Theaterhaus. Beginn ist um 20 Uhr. Vor ih-
rem Auftritt in Stuttgart haben wir mit Su-
zanne Vega über das neue Album, über New
York und über Schönheit gesprochen.

Frau Vega, ich mag Ihr neues Lied „New
York Is A Woman“, und ich habe vieles von
Ihren Beschreibungen ähnlich empfunden,
als ich vor 20 Jahren in New York City gewe-
sen bin. Lieben Sie die Stadt so, wie sie ist?

Ja, aber ich weiß, dass einiges nicht so gut
läuft, und ich sehe auch manchmal die
schlechten Seiten von New York City. Ich
liebe die Stadt, obwohl sie schlechte Seiten
hat. Was auf alle Sachen zutrifft, die ich
wirklich liebe. Man liebt es trotz seiner
Schlechtigkeit.

Meinen Sie damit zum Beispiel die Krimi-
nalität?

Ja, den kriminellen Teil. Die dreckige
Seite davon und die vernachlässigte Seite.
New York City kümmert sich nicht immer
um seine Menschen. Es gibt manchmal ein
schlimmes Obdachlosen-Problem.

Manche Songs handeln vom 11. September.
Ist die Seele der Stadt geheilt?

Ich glaube, sie ist geheilt. Es braucht noch
mehr Zeit, bevor wir wieder darauf ver-
trauen können, dass alles in Ordnung ist.

Sie spielen am Montag in Stuttgart. Waren

Sie schon einmal dort?
Oh ja . . .

. . . und an was denken Sie dabei?
Ich denke immer als Erstes an das

Stuttgarter Ballett, weil ich früher Ballett
studierte. Und das Stuttgarter Ballett ist
wirklich sehr berühmt.

Wenn Sie auf Ihre US-Tournee zurück-
blicken – wie unterscheiden sich die Verei-
nigten Staaten heute von Europa?

Die Lebensart ist anders, und das Essen
ist nicht so gut wie hier. In Amerika
benutzen sie immer noch Polyester-Decken,
die mich kratzen.

Könnten Sie sich vorstellen, in Europa zu
leben?

Ja, ich glaube schon. Ich muss noch
warten, bis meine Tochter ihren High-
school-Abschluss hat. Hm, ich weiß nicht.
In New York bin ich aufgewachsen und
habe meine Familie. Ich werde immer
zurückkommen, aber ich könnte sicherlich
einige Monate sehr gut in Europa bleiben.

Erlauben Sie noch eine ganz andere Frage –

was verstehen Sie unter Schönheit?
. . . eine Frau kann schön sein, wenn sie

geschminkt ist oder ihr Gesicht schön ist,
das meine ich nicht damit. Eine Art von
Schönheit ist etwas, was anmutig ist oder
wenn es in Harmonie ist, mit dem was je-
mand tut. Ich denke, etwas ist schön, wenn
es auf die richtige Art genutzt wird. Es gibt
unterschiedliche Arten von Schönheit. Ein
Song handelt von der geheimnisvollen und
nicht enthüllten Schönheit eines Mädchens.

Ihre Tochter Ruby ist 13 Jahre alt. Was
halten Sie von Tattoos, Brandings und all
diesen Dingen?

Sie hat gepiercte Ohren, zweimal. Es ist
nicht so ungewöhnlich, denn ich komme aus
einer Familie mit spanischer Herkunft, und
meine Oma piercte Rubys Ohren, als sie
sechs Monate alt war. Sie war Kranken-
schwester und weiß wie es geht. Was ich
über Tattoos bei jungen Mädchen denke?
Ruby sollte mit weiteren Ornamenten am
Körper noch warten, bis sie älter wird, weil
sie sich selbst gut kennen sollte. Später wird
es schwieriger, sie zu entfernen.

Fragen von Silvia Halbmeier

Sanft gleitet eine Meerjungfrau unter
Wasser. Ihre Beine glitzern schuppig,
Wasserblasen steigen in die Höhe. Es sind
poetische Bilder, die in mit Wasser gefüllten
Aquarien ausgestellt sind. Die Arbeit mit
dem Titel „Sonah und die Ferne. Ein Meer-
chen“ ist derzeit unter anderen im Esslinger
Neckarfreibad zu sehen. Es sind Fotogra-
fien, die eine Reise eines Balles vom Neckar
bis ans Meer, erstaunliche andere Perspekti-
ven auf das Freibad oder verschiedene
Handtuchinseln zeigen, integriert in die
Architektur vor Ort.

VON ANJA WASSERBÄCH

„Ki_osk. Bildstation Sehnsucht“ ist eine
ungewöhnliche Ausstellung, kuratiert von
einer ungewöhnlichen Frau. Im Rahmen der
7. Internationalen Foto-Triennale beschäf-
tigten sich ehemalige Studenten der Merz-
Akademie mit dem Thema „Identität und
Heimat“, zugleich verabschiedet sich Heide-
marie von Wedel mit dieser Ausstellung von
der Merz-Akademie. „In dieser Arbeit bin
ich der Link zur Institution und habe eher
eine kuratorische Funktion“, sagt von
Wedel über den Prozess dieser Ausstellung.

Heidemarie von Wedel hat viel zu erzäh-
len, wählt die Worte überlegt, streicht das
braune Haar mit den wenigen grauen Sträh-
nen aus dem Gesicht. Die braunen Augen
glänzen fröhlich und traurig zugleich, als
sie von dem Entschluss erzählt, die Lehre
sein zu lassen. „Es ist ein Spagat, eine Grat-
wanderung zwischen eigener Arbeit und
Lehre“, sagt sie. Wann nur, wenn nicht
jetzt? Eine Frage, die sie für sich mit „jetzt“
beantwortet hat.

Seit 1990 wirkt Heidemarie von Wedel an
der Merz-Akademie und hat die Fotografie-
lehre innerhalb der visuellen Gestaltung auf-
gebaut. „Es geht mir nicht um Fotodesign,
sondern darum, mit Bildern umzugehen“,
sagt von Wedel, der formell gute Bilder
nicht genügen. Das sei ihr zu oberflächlich.
Ihr Atelier im Stuttgarter Osten, das nur
unweit von der Akademie entfernt liegt,
nennt sie liebevoll „eine Insel“. Es war ein
Ortswechsel von West nach Ost in der Stadt,
als sie die ehemalige Kartonagenfabrik
gekauft und drei Jahre lang renoviert hat. In
jeder Ecke steckt die Kunst, sie steht ange-
lehnt an der Wand, wartet in ihrem Archiv
auf sie. Nach diesem Wintersemester, dem
Übergangssemester, in dem Berge abgear-
beitet werden und die Übergabe organisiert
sein soll, wird sie sich ganz ihrer eigenen
Arbeit widmen.

Die gebürtige Pforzheimerin ist eine Frau
der Netzwerke, eine mit weitsichtigem
Blick auf das Medium Internet, eine mit
einem Kunstansatz in der Fotografie.
Schließlich hat sie Malerei in Stuttgart,
Film und Fotografie in London studiert –
und zwar „irrsinnig lange“, wie sie unum-

wunden zugibt. Vor allem auf den Briti-
schen Inseln war es eine spannende Zeit, die
sie geprägt hat. „Eigentlich wollte ich Regis-
seurin werden“, sagt Heidemarie von We-
del. Über das Standbild sei sie dann zur Fo-
tografie gekommen. Auch ihre Arbeit wie
beispielsweise ihre Erzählung in Bildern
„Tres Marias“, die 2005 erschienen ist, ist
eher sequenziell angelegt.

Kino, Mode, Literatur. Ihre Identität
setzt sich aus vielen kleinen Puzzlestücken
zusammen: aus Virginia Woolf, Susan
Sontag, Marcel Proust, den Filmen der
Nouvelle Vague, Architektur und Mode.
„Die Mode in London – das war sehr wich-
tig“, sagt von Wedel rückblickend. Derzeit

blickt sie aber auch gerne in die Zukunft.
Sie erzählt von Fragen, die noch gestellt
werden müssen, von Zusammenarbeiten
mit ehemaligen Studenten, von längeren
Reisen, die über den touristischen Blick
hinausgehen. „Es ist schön, nicht aufhören
zu müssen, sondern aus freien Stücken auf-
zuhören. Das ist ein Geschenk“, konstatiert
Heidemarie von Wedel. Eine halbe Profes-
sur kam für sie nicht in Frage. Entweder
ganz oder gar nicht. Ein Dazwischen kennt
sie nicht.

„Ki_osk. Bildstation Sehnsucht“ ist noch
bis zum 23. September im Neckarfreibad
Esslingen zu sehen

Der Concerto-grosso-Aufbau in Bachs
Präludium e-Moll BWV 548 stellt sich dem
Zuhörer in bemerkenswert klarer und
motivisch prägnanter Form dar.

VON DIETRICH ROEDER

Dazu trägt auch in der Fuge Kay Johann-
sens stets flüssige Spielweise bei, die bei der
Registerwahl ganz auf Experimente verzich-
tet. So gewinnt das Werk eine sehr konzen-
trierte Wiedergabe, die es dem Zuhörer
ermöglicht, primär dem musikalischen
Ablauf und damit einem Lauf- und Spiel-
werk von höchster Virtuosität zu folgen.

Das vorletzte Konzert in Kay Johannsens
Gesamtaufführung des Orgelschaffens von
Johann Sebastian Bach in der Stiftskirche
widmet sich dem „visionären Spätwerk“
(Thema des Abends) des Thomaskantors.
Besonders deutlich äußert sich das bei der
unmittelbar berührenden Begegnung mit
Fantasie und Fuge in c BWV 562, wo im

Fugenfragment das Spiel des Stiftsorga-
nisten abrupt endet. Vergleichbar mit der
Interpretation des Eröffnungsstücks teilt
sich, ebenso geschlossen, schließlich das
reiche Arabeskenwerk im h-Moll-Prälu-
dium BWV 544 und in der sich anschließen-
den Fuge dem Auditorium mit.

Bei ruhiger Stimmenführung tritt in den
Orgelchorälen „Herzlich tut mich verlan-
gen“ und „Vor deinen Thron tret ich
hiermit“, mit Zungenstimmen angenehm
disponiert, jeweils der Cantus firmus
leuchtend hervor. Farbig, hell und fein diffe-
renziert: die canonischen Veränderungen
über „Vom Himmel hoch, da komm ich her“.
An Bachs Begegnung mit Friedrich dem
Großen erinnert im Übrigen die geradlinige,
stets überschaubare Darstellung des
sechsstimmigen Ricercar aus dem „Musi-
kalischen Opfer“.

Weitere Informationen unter:
www.stuttgarter-kantorei.de

An diesem Montag gastiert Suzanne Vega im Theaterhaus – ein Gespräch mit der US-amerikanischen Sängerin

„Bei Stuttgart denke ich immer zuerst an das Ballett“

Auf ihre Art wirkt
sie noch immer
jugendlich: Heide-
marie von Wedel
legt nach vielen
Jahren als Professo-
rin an der Merz-Aka-
demie ihr Lehramt
nieder. Typisch für
die Netzwerkerin
und Anstifterin im
besten Sinn: Für
die Kulturregion hat
sie im Neckarfrei-
bad Esslingen eine
Schau mit Werken
ehemaliger Studie-
render der Merz-
Akademie kuratiert
Foto: Susanne Kern

E in paar Drehbücher zu viel, aber
eine Leiche zu wenig: In der

letzten Inszenierung der Reihe „Vom
Drehbuch an die Rampe“ amüsiert
sich das Publikum über eine
Klamauk-Komödie von Gert
Steinheimer.

VON BRIGITTE JÄHNIGEN

Nomen est omen? „Pietät Friedwald“
prangt in fetten Lettern auf der Video-
wand. Doch hinter der hoffnungsvol-
len Ansage schlummert die Seelenlo-
sigkeit. Per Testament zu unfreiwilli-
gen Geschäftspartnern gemacht,
übertrumpfen sich Charly Friedwald
(Folkert Dücker) und Anna Michaelis
(Claudia Pfaud) in merkantiler Gier.
Zwischen drei Särgen und einer roten
Couch (Bühne: Stephen Herter)
schwadronieren die Schauspieler
über zwielichtige wissenschaftliche
Experimente (Unsterblichkeit in
Eis), den Handel mit Leichenteilen
(Organe in fünf Schuhschachteln
„eindosen“) und so ganz nebenbei
über Allgemeinplätze (eine Frau ist
lernfähig, aber es dauert) und das
Mann-Frau-Problem (wenn Frauen
weinen, haben Männer meist einen
Plan).

Nur mühsam kommt die Story (Fas-
sung und Regie Eva Hosemann) – be-
fördert durch die Erzähler Eva Hose-
mann und Stefan Raab – in Fahrt.
Doch schließlich fließen dem Autor
Ironie und Satire als notwendige Stil-
mittel der Verfremdung heikler
Themen doch noch aus der Feder. In
der letzten Viertelstunde der einstün-
digen Bühnenfassung des Drehbuchs
wartet das Ensemble mit kriminalisti-
schen Ausflügen und technischen
und menschlichen Konfusionen auf,
bevor sich die einst eiskalt konkurrie-
renden Geschäftspartner im Eisnebel
der Wissenschaft zum Happy End in
die Arme fallen dürfen. Freundlicher
Beifall des Theaterpublikums und zu-
gleich Auftakt für das Sommerfest
von Rampe und Filmförderung
Baden-Württemberg. Auch in der
kommenden Spielsaison wird die bun-
desweit einzigartige Reihe „Vom
Drehbuch an die Rampe“ fortgesetzt.
In ihr werden noch unveröffentlichte
und von der MFG-Filmförderung
geförderte Drehbücher im Theater
Rampe Stuttgart in einer Bühnen-
fassung uraufgeführt.

Weitere Informationen unter:
www.theaterrampe.de

Endstation Sehnsucht: Die Fotokünstlerin Heidemarie von Wedel hat neue Ziele

Ein Dazwischen kennt sie nicht

Bach-Finale mit Kay Johannsen in der Stiftskirche

Keine Experimente

Montag: Auch Helden kommen ins Alter:
An den 100. Geburtstag von John

Wayne erinnert um 19.30 Uhr das deutsch-
amerikanische Zentrum (Charlottenplatz
17) mit einem Vortrag von Stefan Winter,
Dozent an der Filmhochschule Potsdam-Ba-
belsberg. Wommy Wonder begleitet uns wie-
der zuverlässig durch die Sommerferien im
Renitenz-Theater. „Liebe, Laster, Lippen-
stift“ heißt das neue Programm – im Reni-
tenz bis zum 16. September zu erleben.

D ienstag: Das Feuer und die Wehmut Me-
xikos bringt die Folksängerin und Gitar-

ristin Lila Downs (Foto) ins Theaterhaus.

Sie wurde bereits mit einem Grammy ausge-
zeichnet und hat die Musik zur Frida-
Kahlo-Filmbiografie „Frida“ beigesteuert.

M ittwoch: Gibt es ein passenderes Stück
für den Ludwigsburger Cluss-Garten

als Shakespeares „Sommernachtstraum“? –
1994 stand die Fassung „Sommernachts-
träume“ erstmals auf dem Spielplan des
Ludwigsburger Theatersommers. Jetzt gibt
es eine überarbeitete Fassung. Premiere ist
um 20 Uhr. Roman Wreden ist mit der Stutt-
garter Indie-Rockband Lost in Venice be-
kannt geworden. Inzwischen hat der Sänger
und Songschreiber einige Soloprojekte reali-
siert. Um 21 Uhr spielt er im Jazzclub Kiste.

Donnerstag: Daine Keaton ist in der US-
amerikanischen Komödie „Von Frau zu

Frau“ als hysterische Mutter zu sehen, die
ihre jüngste Tochter (Mandy Moore) durch
ihre Kluckenhaftigkeit beinahe in den
Wahnsinn treibt.

Freitag: Der Bassist Hellmut Hattler ist
wieder unterwegs. Um 20.30 Uhr steht er

im Mittelpunkt des Festivals Sommer am
See in Böblingen.

Samstag: Erstmals gibt es zum traditionel-
len Open Air bei Schloss Solitude eine

szenische Aufführung: Die Bremer Shake-
speare-Company spielt Shakespeares „Som-
mernachtstraum“ in der Inszenierung von
Renato Grünig. Der Kammerchor und die
Klassische Philharmonie Stuttgart unter
der Leitung von Frieder Bernius spielen
dazu die Schauspielmusik von Felix Men-
delssohn Bartholdy. Die Premiere ist um 21
Uhr. Nun wird es doch noch wahr: Jethro
Tull kommt zum Ersatzkonzert des ausgefal-
lenen „Calw rockt“-Auftritts in die Hesse-
Stadt Calw. Das Konzert beginnt mit Vor-
programm um 18 Uhr. Allerdings hat inzwi-
schen die Vorgruppe Fish abgesagt. Nach
einem Ersatz wird noch gesucht.

Sonntag: Beim Orgelsommer in der Stadt-
kirche Bad Cannstatt spielt Holger

Boenstedt um 20 Uhr Mendelssohns zweite
Orgelsonate (Opus 65,2) sowie Werke von
Bach, Charles-Marie Widor (1844–1937)
und von Messiaen. Die Ludwigsburger
Schlossfestspiele beschließen ihr Sommer-
programm um 19 Uhr im Forum. Chor und
Orchester spielen unter Leitung Michael
Hofstetters Faust-Musiken von Mendels-
sohn Bartholdy, Berlioz und Liszt.

Hommage
à Domnick
An den Sonntagen
im August bietet
die Sammlung Dom-
nick in Nürtingen
die Gelegenheit, je-
weils um 18.30 Uhr
Langfilme Ottomar
Domnicks wieder
zu sehen. Die Ti-
ckets (6 Euro, ermä-
ßigt 4 Euro) gelten
auch zum vorheri-
gen Besuch der
Sammlung. Am
5. August
zu sehen: „Gino“
von 1960

Filmförderung feiert

Happy End im
Rampe-Nebel

Suzanne Vega gastiert heute um 20 Uhr
im Theaterhaus  Foto: Promo
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